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blem bei den „ausländischen" Studierenden gesehen. Als 
„defizitär" wird in dieser Gesellschaft jeder genannt, der 
diese Regeln nicht beachtet, er wird als Problemfall stig­
matisiert. Diese Stigmatisierung ist schließlich ein zentra­
les Begründungsmuster für die Notwendigkeit einer spezi­
ellen Ausländerpädagogik.

Daraus wird ein Stigma, der Begriff „Ausländer" abge­
leitet. der sich in allen Konzepten der „Ausländer"-Arbeit 
nachweisen läßt. „Ausländer“ sind die Leute. die diesen 
Prozeß der Rationalisierung historisch noch nicht durchge­
macht haben „Ausländer" sind demnach Menschen aus 
Afrika. Asien und Latein-Amerika und nicht aus anderen 
europäischen Staaten. Hierin drückt sich die Macht der 
Dominanzkultur aus.

Literatur:

Habermas, Jürgen 1969. Tedmik und Wissenschaft als Ideologie. FraikfurV 
M.
Habeimitis. Jürgen 1981. Theorie des kommunikativen Handelns. Bd.. 1 
Zur Kritik der funktionalen Vernunft. Frankfun/M.

Nasan in Navabi. geb. 1958 in Teheran (Irai). Sludium der Pädagogik an 
der TV Berlin mit dem Schwerpunkt Ime-kulturelles Lernen: politische 
Bijduiigsaibeit im Zusammenhang nut z.B. ASA. ESG. Mitglied imARlBA 
(Verein für anurassistische BildungsarbeHje.V. Berlin.

Olga Lucia Obando Salazar

Thesen zum 
Ausländerstudium als 
interkulturelle 
Kommunikation

Zu der Frage, wie dasAusländerstudium aussieht, wird 

hier eine Reihe von Einstellungen herauskristallisiert, 

die über die Möglichkeiten für einen interkulturellen Er­

fahrungsaustausch an den Hochschulen sprechen. Hin­
tergrund dieser Überlegungen sind die vier Jahre Er­

fahrung als Studentin und Tutorin im Fß 22 Erziehungs­

wissenschaft der TL) Berlin und meine antirassistische 

Bildungsarbeit.

Schon zu Beginn stoßen sich die Teilnehmerinnen des 
Seminars und der Veranstaltungen an Situationsproblemen. 
die die Möglichkeit einer dialogischen interkulturellen Be­
ziehung in der gemeinsamen Analyse von wissenschaftH- 
chen Phänomenen in Frage stellen. Es wurden bestimmte 
Haltungen der Teilnehmer festgesielll. Bzgl. dieser Haltun­

gen stelle ich hier drei Thesen auf. die einen Beitrag zur 
Erklärung der Problematik leisten können. Jede These be­
rücksichtigt einen bestimmten Bereich der Forschung. In­
nerhalb des Textes werden diese Thesen durch die Identifi­
zierung von Problemen. die Kristallisierung dieser Proble­
me in einem Beispiel und die Stellung von Fragen bzgl. des 
Interesses am interkulturellen Austausch bearbeitet.

These 1:
Es gilt das Verständnis der eigenen Kultur als hochent­

wickelt, fortschrittlich, und das der anderen als weniger 
entwickelt oder unterentwickelt: auch in dem Fall, in dem 
man wenig oder gar keine Kenntnisse über die andere Kul­
tur hat. Arroganz als Selbstverständnis, Wahrheitsträger zu 
sein.

Diese 'Diese bezieht sieh auf die Bereiche der pe^sönli- 
chen Beziehung. über die im interkulturellen Dialog ste­
hende Gleichberechtigung.

Problem: Die ausländischen Studentinnen werden in eine 
Diskussion auf dem höchsten Anspruchsniveau des theore­
tischen Diskurses ausgegrenzt mit der Begründung: „Men­
schen. die nicht aus Europa kommen. können nicht theore­
tisch denken".

Beispiel: 1m allgemeinen wird an deutschen Universitä­
ten die Erlaubnis zur Erforschung der deutschen Kultur ganz 
selten ausländischen Studentinnen erteilt. Es herrscht die 
allgemeine Argumentation vor. ausländische Studentinnen 
besäßen wenig Kenntnisse über die deutsche Kultur. und 
darüber hinaus seien sie nicht fähig. ihre sozialen und poli­
tischen Phänomene zu verstehen und zu interpretieren.
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Gleichzeitig wird jedoch jedem/jeder deutschen Student/ln 
nach einer kurzen Reise ins Ausland erlaubt über die Kul­
tur des Landes zu schreiben. Deutsche seien fällig, schnel­
ler und besser zu verstehen, weil sie zu einer hoch­
technisierten und damit „entwickelten" Gesellschaft gehör­
ten. Erste Frage bzgl. des Interesses am interkulturelle Aus­
tausch: Wie kann ich mich für einen interkulturellen Dialog 
engagieren, wenn ich mich als Mitglied einer Kerngruppe 
von vollkommenen Menschen, Besitzern von Wahrheit und 
Wissen sehe, für die alle anderen Außenstehende sind?

These 2:
Vielfach besieh! die Tendenz, die eigene Erklärung der 

Realität als die einzig mögliche zu betrachten und damit 
wird diese als Wahrheit angenommen. Die Tedne/imer se­
hen ihre Werte, Normen und Begriffe als selbstverständlich 
für die ganze Well an.

Diese These bezieht sich auf die Stufe des wissenschaft­
lichen Diskurses. Entstehung und Anwendung von Begrif­
fen in der interkulturellen Diskussion. Problemstellung: 
Dieses Verbreiten zeigt zwei Probleme für den interkultu­
rellen Austausch auf; zuerst die Verallgemeinerung eigener 
Vorstellungen der Realität und zweitens die unbewußten 
Unterstellungen des Anderen in der Analyse.

Beispiel: Die Entstehung des Begriffs „Frauen der Drit­
ten Welt“ gehört zum europäischen feministischen Diskurs. 
Der Begriff ..Frauen der Dritten Welt“ beinhaltet in der fe­
ministischen Forschung die Bedeutung der „unterentwik- 
kelten-machtlosen und unemanzipierten Frauen“, z.B. die 
verschleierte iranische Frau nach der Revolution.

Die konstruierte Reaität in der feministischen Forschung, 
die ,J-rauen der Dritten Welt" ansiedelt, wird in den Uni­
versitäten als Dogma verwendet. Es wird selten die Frage 
gestellt, inwieweit die Maßstäbe, mit denen diese Realität 
der „Frauen der Dritten Welt“ bewertet wird, wirklich den 
wichtigen Merkmalen dieser Gruppe entspricht, oder inwie­
weit der existierende (europäische“ Maßstab gültig ist, um 
ein Phänomen in verschiedenen Kulturgruppen zu bewer­
ten.

Die Frage, die diese Situationsprobleme bzgl. dem inter­
kulturellen Erfahrungsaustausch nach sich ziehen, lautet 
vielmehr: Wie kann ich mich für den interkulturellen Dia­
log engagieren, wenn ich ständig andere zu Unwissenden 
erkläre und meine eigene Unwissenheit hinsichtlich ande­
rer Kulturen nie wirklich wahrnehme?

These 3:
In der Regel gibt es eine Festigung der europäischen 

Methode als einziges Instrument für die Kulturanalyse. Le­
diglich die Kenntnisse, die wissenschaftlichen Methoden 
entsprechen, sind wirkliche Kenntnisse.

Es ist hier wichtig zu signalisieren, daß die Kritik sich in 
der Regel nicht auf' die existierende Ausnahme wie die 
Handlungsforschung bezieht, da in verschiedenen Univer­
sitäten und Bereichen der wissenschaftlichen Forschung 
bedeutende Ausnahmen solcher Praktiken existieren. Diese 
These wird auf der Stufe der wissenschaftlichen Methode 

angewandt, über den Universalismus der Forschungsmetho­
de.

Probleme: Drei Probleme stellen diese Festigung für den 
interkulturellen Austausch dar: Zuerst die gezwungene Tren­
nung von Forscher und Forschungsgegenstand, zweitens 
gelten die Erfahrungen und Kenntnisse der ausländischen 
Studentinnen nicht, weil dieses Wissen, ein Wissen ist, das 
auf andere Weise als die traditionelle Wissensmethode er­
worben wurde, drittens wird die Emotionalität der auslän­
dischen Studentinnen im Gegensatz zur Rationalität (wirk­
licher Teil der Wissenschaft) stigmatisiert. Mir geht es hier 
nicht um einen Historismus gegen die Vernunft oder um die 
Suche nach einem neuen Irrationalismus, sondern vielmehr 
um eine Kritik zu dem Gedanken, die interkulturelle Di­
stanz ginge durch die Emotionalität verloren.

Beispiel: Die Objektivität in der Forschung: In aller Re­
gel wird gefordert, daß die ausländischen Studentinnen For­
scher. jedoch nicht zum Teil des Forschungsproblems wer­
den dürften. Es wird argumentiert, die ausländischen 
Studentinnen könnten sich nicht von ihrer Emotionalität tren­
nen. Deshab werden die Kenntnisse (empirische Kenntnis­
se), die sie aufgrund ihrer eigenen Kultur haben, kritisch 
berücksichtigt. Sie sind lediglich Erfahrungen und bleiben 
in der Sphäre der eigenen Emotionalität. Gleichzeitig aber, 
werden deutsche Studendnnen in der Beherrschung solcher 
Kenntnisse als Experten benannt und gemacht. Die „Afri­
ka-Experten" sind nicht afrikanische sondern deutsche Wis­
senschaftler.

Die Frage, die hier auftaucht ist: Wie kann ich mich für 
einen interkulturellen Dialog engagieren, wenn ich davon 
ausgehe, daß es Aufgabe der Wissenschaftler ist. die Well 
zu benennen und zu erklären.

Olga I.ucia Obando Salazar, Jg. 1959, Üiplompsychologin"Utiivcrsidad del 
Valle" Kolumbien, M.A. Erziehungswissenschaft Technische Universität 
Berlin. Bis 1987 Angestellte in Kolumbien als Psychologin eines ländlichen 
Vorschulcrziehungsprojekts Leiterin des Seminars "Frauen-Macht- 
Rassismus’’ an der TU Berlin. Freie Mitarbeiterin in der politschen Bildung 
und Lehrerfortbildung. Zur Zeit läng an einem eigenen Forschungsprojekl 
zur Entwicklung eines gcschlechtsspezi fischen Ansatzes für die 
aniirassisusctie Bildungsarbcit


